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Look out child, it look like some thing be com ing
It be com ing the long way around

Com ing the long way around

Chris Whit ley, Long Way Around
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9

1

Der Psy cho lo ge sitzt in sei nem klei nen Sprech zim mer, stützt 
die ell bo gen auf den Schreib tisch, ver gräbt das Ge sicht 

in den Hän den und wünscht sich, sein Vier-Uhr-Ter min wür de 
nicht er schei nen. Ge wöhn lich nimmt er ab drei kei ne Ter mi ne 
mehr an. Doch in ih rem fall hat er sich ent schie den, von sei ner 
üb li chen Rou ti ne ab zu wei chen. eine klei ne Ge fäl lig keit, denn sie 
ar bei tet bis spät in die Nacht und schläft lan ge und kann es nur 
am spä ten Nach mit tag schaff en, das hat sie am Te le fon ge sagt. 
Ihre Stim me, freud los und ge hetzt wie ein überstürzt auf ge ge be-
nes Mo tel zim mer, weck te in ihm eine vage Neu gier. eine klei ne 
Ge fäl lig keit, sagt er gern zu sei nen Kli en ten, ist wie klei ne Mün-
ze: Die meis ten von uns wer den sich letzt lich da mit be gnü gen 
müs sen. Klei ne Mün ze, das sind un se re täg li chen Ge wohn hei ten 
und un se re Rou ti ne, un ser All tag, und die Sum me un se res Le-
bens er gibt sich letzt lich aus der Sum me die ser All täg lich kei ten.

Sei ne All tags rou ti ne zum Bei spiel ist ein fach und un komp li-
ziert. Je den Mor gen wacht er früh in sei ner klei nen Woh nung 
auf, duscht und zieht sich an. Sei ne Woh nung ist be wusst dun-
kel ge hal ten. Hohe, mit Bü chern be la de ne Holz re ga le säu men 
die Wohn zim mer wän de. frü her, in sei nen Lehr- und Wan der-
jah ren, hat er sich in die sen Bü chern ver gra ben. er ist schon 
vor lan ger Zeit müde ge wor den, oder, wie er es aus drü cken 
wür de, zur Ruhe ge kom men. Aber noch im mer fin det er Trost 
in die sen Back stei nen aus Pa pier, die die Wän de ein fas sen, als 
stütz ten sie das Dach.
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Nach dem An zie hen geht er in die Kü che, macht sich eine 
Tas se Tee und setzt sich hin, um die Zei tung zu le sen. Aus ge-
wähl te Ge gen stän de – Ge schen ke und er in ne rungs stü cke, die 
er im Lau fe der Jah re von sei nen Kli en ten be kom men hat – 
sind über die gan ze Kü che ver teilt. Über dem klei nen quad ra ti-
schen Tisch hängt ein ge rahm ter Druck von Bonn ards Ge deck
ter Tisch im Gar ten, ein Ge schenk ei ner ehe ma li gen Kli en tin, 
ei ner Cel lis tin mit Bor der line synd rom, die ei nes Nachts auf 
sei nem Ra sen auf tauch te und ihr Haar in Brand steck te. Sie 
sind eine Kaker la ke, schrie sie ihm da mals zu, eine Kaker la ke. 
Wenn ich Sie zer tre te, wer den Sie zer quetscht. er be trach tet 
das Bild ger ne: ein ge deck ter Tisch un ter Bäu men, ein Stuhl, 
eine fla sche Wein und gel bes Licht, das über ra schend le ben-
dig durch die Zwei ge fällt.

Der Zier tel ler aus Mes sing ist ein Ge schenk von ei ner an de-
ren Kli en tin, ei ner Rei se bü ro an ge stell ten mit lan gen Zöp fen, 
der er ge hol fen hat te, über ih ren ehe ma li gen freund hin weg-
zu kom men. Als er sie bat, eine er in ne rung zu schil dern, die 
ihre Be zie hung be schrieb, er zähl te sie ihm, ihr freund habe ihr 
bei ge bracht, sich beim Ra dio hö ren die Zäh ne zu put zen. Putz 
vom An fang ei nes Songs bis zum ende, sag te der freund; dann 
weißt du, dass du drei Mi nu ten ge putzt hast, wie man es tun 
soll. Und dann wein te sie.

Der bun te Ke ra mik be cher, den er in der Hand hält, war das 
Ge schenk ei ner Kli en tin, de ren Na men er ver ges sen hat, ei-
ner Künst le rin, die sag te: Sie ha ben mir sehr ge hol fen, und ihn 
frag te, ob sie ihm ein klei nes Ge schenk ma chen dür fe, beim Hi-
naus ge hen im Tür rah men ei nen Au gen blick ste hen blieb und 
flüs ter te, mein Mann schlägt mich, ging und nie mals wie der-
kam.

Das blaue Hand tuch, mit dem er sich die Hän de ab trock net, 
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hat ihm eine obs essiv-zwang haf te Kli en tin ge schenkt, die je den 
ein zel nen Kör per teil mit ei nem ei gens da für be stimm ten Hand-
tuch ab zu trock nen pfleg te, sech zehn Hand tü cher für ein mal 
Du schen. Dann muss te sie je des Hand tuch ein zeln sechsmal 
wa schen und da nach am Wasch be cken sechsmal die Hän de. 
Der An blick ei ner auf stei gen den Luft bla se in der fla sche mit 
Hand sei fe zwang sie, die fla sche in eine brau ne Pa pier tü te zu 
pa cken und in den Müll zu wer fen und in den La den zu ge hen, 
um eine neue zu kau fen.

In ei nem Kü chen schrank steht eine halb lee re fla sche Bran-
dy, die er vor Jah ren von ei nem Kli en ten ge schenkt be kom men 
hat, der sich spä ter auf fol gen de Wei se um brach te: er setz te 
sich in die lee re Ba de wan ne und schnitt sich mit ei nem Metz-
ger mes ser das lin ke Hand ge lenk auf. Dann ver such te er, auch 
das rech te Hand ge lenk auf zu schnei den, was al ler dings miss-
lang. er gab nicht auf. er klemm te sich das Mes ser zwi schen die 
Knie und säg te so an sei nem rech ten Hand ge lenk he rum, auf 
und ab. Auf eine zer drück te Piz za schach tel im Wohn zim mer 
hat te er sei nen Letz ten Wil len ge krit zelt: Bit te ver brennt mei ne 
Lei che. Schüt tet mei ne Asche in die Müll ton ne. Dan ke.

In zwi schen, glaubt der Psy cho lo ge, hat er die meis ten Prob-
le me des All tags ge löst. er wohnt in ei ner ru hi gen, schat ti gen 
Stra ße. Sei ne Nach barn sind mit ih rem ei ge nen Le ben be schäf-
tigt. Sei ne Woh nung ist an ge nehm. Der Kühl schrank ist voll 
und summt zu frie den. Der Psy cho lo ge er le digt sei ne Ar beit in 
der Pra xis zwi schen zehn Uhr mor gens und drei Uhr nach mit-
tags ge wis sen haft und gleicht das feh len de ein kom men aus, 
in dem er je des Se mes ter am ört li chen Col lege ei nen Abend-
kurs gibt.

Noch hat der Psy cho lo ge das Pro blem mit dem Sex nicht ge-
löst. Na tür lich gibt es im Ka bel fern se hen ver schwiem elte Spät-
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sen dun gen. es gibt auch In ter net sei ten vol ler Ge stöh ne. In der 
Kom mo de ver birgt sich eine alte, ab ge griff e ne DVD aus der Se-
rie Bet ter Sex, die er vor Jah ren in sei nem Kurs »Mensch li che 
Se xu a li tät« be nutzt hat. Die Stu den ten ki cher ten beim An blick 
meh re rer ar mer Paa re (nor ma le Men schen, kei ne Schau spie ler, 
hieß es in der bei ge leg ten Bro schü re), die sich be müh ten, vor 
der Ka me ra non cha lant und na tür lich zu wir ken. Doch der 
Psy cho lo ge fin det rasch er leich te rung und eine ge wis se Be frie-
di gung beim An blick ei ner der Teil neh me rin nen, ei ner me lan-
cho lisch drein bli cken den, dun kel haa ri gen, spitzn asi gen frau, 
die mit ih rem schnauz bär ti gen Part ner in dem Ka pi tel Wech
sel sei ti ge Mas tur ba ti ons tech ni ken auf tritt.

Da rü ber hi naus gibt es Nina, oder zu min dest die er in ne rung 
an Nina, die Hoff nung auf sie.
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2

Je den Tag fährt er in die Pra xis für Angst er kran kun gen – 
zwei klei ne Räu me im erd ge schoss ei nes Ge bäu des, das frü-

her ein mal ein bil li ges Mo tel be her bergt hat, das dann auf ge ge-
ben wur de. Im Lau fe der Zeit lie ßen sich di ver se Un ter neh men 
dort nie der: eine Ver si che rungs ge sell schaft, ein In vest ment bü-
ro, ein Rei se bü ro, ein fo to ge schäft. Auf der an de ren Stra ßen-
sei te, am Ufer des trü ben flus ses, der durch die Stadt fließt, 
wird ge ra de ein neu es ein kaufs zent rum er rich tet. Die lär-
men de Ka ko pho nie der Last wa gen, Krä ne und Zug ma schi nen 
dringt durch die Wän de sei nes Bü ros wie das To hu wa bo hu 
von ei nem Kin der spiel platz. Jen seits des schma len Park plat zes 
fah ren pau sen los Au tos in die kürz lich er öff ne te Wasch an la ge. 
Hin und wie der starrt er aus sei nem Bü ro fens ter auf die se tag-
täg li che Pa ra de, und beim An blick des hin ge bungs vol len Put-
zens und Wien erns, der Sorg falt, mit der wei che Tü cher und 
zärt li che Bli cke die Mo tor hau ben, Rad kap pen und Stoß stan-
gen strei cheln, steigt Sehn sucht wie eine trau ri ge, süße Me lo-
die in ihm auf.

Heu te Mor gen hat te sich der Ver kehr auf sei nem Weg zur 
Ar beit zu ei nem Krie chen ver lang samt. Kei ne Ant wort, ver-
kün de te der Auf kle ber auf dem Auto, das sich plötz lich vor 
ihn dräng te. Idi ot, fluch te er auf den fah rer, ei nen ma ge ren, 
glatz köp fi gen Ty pen, des sen ell bo gen wie eine ge rö te te Nase 
aus dem Au to fens ter rag te, und un mit tel bar da nach lä chel te er 
vor sich hin und ver zieh. Hier ha ben wir ein wei te res Bei spiel 
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ei ner fun da men tal fal schen Zu ord nung, wird er spä ter vor den 
Stu den ten sa gen: Sie war ten an ei ner Am pel, ha ben es viel-
leicht ei lig, ir gend wohin zu kom men; die Am pel springt auf 
Grün, und der fah rer vor Ih nen rührt sich nicht von der Stel-
le. Sie nen nen den fah rer so fort ei nen Idi o ten und un ter stel-
len ihm sämt li che Spiel ar ten hoff nungs lo ser Dumm heit und 
Ver derbt heit des Cha rak ters. Am nächs ten Tag ste hen Sie an 
der Am pel, an ers ter Stel le dies mal, doch heu te sind Sie nicht 
in eile, sum men die Me lo die aus dem Ra dio mit und sind tief 
in Ge dan ken ver sun ken. Die Am pel springt um, und der fah-
rer hin ter Ih nen drückt auf die Hupe. Sie dre hen sich um und 
nen nen die sen fah rer – ei nen Idi o ten! Nun? Ge wöhn lich zeigt 
sich, dass we der Sie noch er Idi o ten sind. Sie sind bei de net te, 
an stän di ge Leu te. Der Kon text, die Si tu a ti on be stimmt un ser 
Han deln. Wer mensch li ches Ver hal ten ent schlüs seln will, soll te 
zu nächst die Um stän de un ter su chen, be vor er die Per sön lich-
keit se ziert – eine ris kan te Ope ra ti on, die ge wöhn lich schief-
geht und den Pa ti en ten das Le ben kos tet, falls es ei nen Pa ti en-
ten gibt, falls ein sol ches Se zie ren der Per sön lich keit nicht an 
sich schon eine Krank heit ist.

Kei ne Ant wort. Die ser fah rer, ein Idi ot oder ein fach in Ge-
dan ken, ist be reits im Ver kehr ver schwun den, doch die Aus sa-
ge sei nes Auf kle bers bleibt dem Psy cho lo gen in er in ne rung. 
er nimmt An stoß an den vie len Auf kle bern auf den Stoß stan-
gen, dem Schmuck und den be druck ten T-Shirts, den Tat toos 
mit chi ne si schen Buch sta ben von obs ku rer Be deu tung. Off en-
bar wur zeln all die se Ges ten der Mar ken bil dung in dem Ver-
such, die ei ge ne Iden ti tät und In di vi du a li tät zu be to nen, um ei-
ner ge wis sen dest ruk ti ven Ano ny mi tät zu ent kom men. Doch 
er emp fin det den gan zen Ver such als kin disch und an stren gend, 
im Grun de ge nom men ängst lich und letz ten en des ver geb lich. 
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Das All täg li che wird häu fig als Stra fe auf ge fasst, als Schi ka-
ne, ge gen die man zu re bel lie ren und sich auf zu leh nen hat, die 
man mit Ze re mo ni en und fes ten durch bre chen und über win-
den soll, mit Re den und Aus ru fungs zei chen und Par tys und 
Lärm ver drän gen, hin ter di cken Make-up-Schich ten, Wort-
schwall en, lau ter Mu sik und Ber gen von es sen ver schlei ern. 
Der Psy cho lo ge selbst fin det Trost im gleich mü ti gen, all täg-
lichen Rau schen der Stadt, im ge dämpf ten Ge mur mel von Un-
ter hal tun gen, die man ver steht, ohne zu zu hö ren. Der Psy cho-
lo ge zieht die se Art ru hi ger, grau er Ano ny mi tät vor, die die 
Stadt ih ren ein woh nern freund li cher wei se so frei ge big bie tet. 
All die se flucht ver su che, der Um stand, auf wen di ge Me nüs zu 
pla nen und sich he raus zu put zen, das zwang haf te Be ge hen di-
ver ser be son de rer An läs se, all dies ist in sei nen Au gen ver däch-
tig. Schließ lich sind es ge ra de die se ganz be son de ren Mo men te, 
in de nen das All täg li che, flüch tig wie Rauch, hart nä ckig sein 
Haupt er hebt, ins Be wusst sein dringt und sich dort fest setzt. 
In je dem Zim mer, das vom Duft ei ner jun gen Lie be er füllt ist, 
summt ir gend wo eine häss li che flie ge. Beim Son nen un ter-
gang am Strand dringt kleb ri ger, bös wil li ger Sand zwi schen die 
Schen kel der Lie ben den. Der es sens wa gen quietscht sein dis-
so nan tes Lied im Zim mer des Pa ti en ten, un ter bricht die Wor-
te des Arz tes ir gend wo zwi schen tut mir leid und Krebs. Und da 
sind die schwin den de Toi let ten pa pier rol le, der ver leg te Schlüs-
sel bund, ein Sau cen fleck, der un be merkt am Kinn klebt, das 
schmut zi ge Ge schirr in der Spü le, Dreck an den Ab sät zen. Der 
Psy cho lo ge hat schon vor lan ger Zeit vor dem All täg li chen ka-
pi tu liert. er ver gleicht es mit ei nem brei ten, rasch da hin strö-
men den fluss, schwei gend und stark, so wohl Still stand als auch 
Be we gung. Viel leicht, denkt er, er laubt ei nem die voll kom me-
ne Ak zep tanz die ses fort wäh ren den pro sa ischen Mo ments, ihn 
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wahr haft zu trans zen die ren und an das zu ge lan gen, was mög-
li cher wei se da hint er liegt.

Und trotz dem nagt die Sa che mit dem Auf kle ber wei ter an 
ihm. Ge wiss gibt es ir gend wo Ant wor ten. Und da rü ber hi naus 
kann Schmuck ab ge nom men, T-Shirts kön nen ge wech selt und 
Tat toos be deckt wer den. Aber ein Auf kle ber auf ei nem Auto 
ist wie ein er starr ter Ge sichts aus druck, eine nicht ab nehm ba re 
Mas ke, für im mer dort fi xiert. Und hier, denkt er, liegt das Pa-
ra dox: Der Glatz kopf mit dem spit zen ell bo gen hat den Auf-
kle ber ge wiss als eine Ges te der Vi ta li tät, der Mut wil lig keit auf 
sei ner Stoß stan ge an ge bracht oder als eine Art Schutz ge gen 
He rab set zung, ge gen die Un sicht bar keit; ein Be mü hen, sich 
selbst in der Welt schär fe re Kon tu ren zu ver lei hen. Doch das 
feh len ei ner Re ak ti on auf sich ver än dern de Um stän de ist ein 
Merk mal des To des. Des halb han delt es sich bei dem Auf kle-
ber – das er starr te Lä cheln ei ner Lei che, die jetzt den As phalt-
fluss hin un ter treibt – per De fi ni ti on um ein emb lem des To des, 
eine Grab in schrift.

»Du lan dest im mer beim Tod«, wird Nina spöt teln, wenn 
er ihr spä ter an die sem Abend te le fo nisch von sei nem Tag be-
rich ten wird.

»Nicht nur ich, wir alle.«
»Ja«, wird sie sa gen, »wir alle, aber nicht hier. Nicht jetzt. Bist 

du es nicht, der sei nen Kli en ten ger ne er zählt, wie wich tig es 
ist, im Hier und Jetzt zu le ben? Sagst du nicht im mer, dass alle 
Ängs te da her kom men, dass wir in die Ver gan gen heit pro ji zie-
ren – was habe ich ge tan? Oder in die Zu kunft – was wer de ich 
tun? Das sagst du doch im mer.«

»Du bist nicht mei ne Kli en tin.«
»Was bin ich denn für dich?«
»Das wird ge ra de un ter sucht. Wir ge hen der Sa che nach.«
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3

Die meis ten Kli en ten in der Pra xis für Angst er kran kun gen 
ha ben ei nen ganz be stimm ten Aus druck, eine glei cher-

ma ßen aus ge lösch te wie vor Ner vo si tät be ben de Prä senz. Ihr 
Atem geht schwer, müh sam und un gleich mä ßig. Ihre Au gen 
über flie gen ir gend wel che zu fäl lig aus ge wähl ten Zeit schrif ten, 
be hal ten nichts. Ihre Hän de um klam mern die Arm leh nen ih rer 
Stüh le, als wäre ein Count down an ge zählt, an des sen ende sie 
von ei nem grau en vol len Schub ins All ka ta pul tiert wür den. Der 
Psy cho lo ge ist die ge quäl ten Bli cke, das Zer knäu eln von Pa-
pier ta schen tü chern, die un ru hi gen fin ger und das er schro cke ne 
Gäh nen in sei nem War te zim mer ge wohnt. Den noch war er be-
stürzt, als er vor ei ner Wo che um Punkt vier das War te zim mer 
be trat und sein Blick auf sie fiel. Sie war bleich und schmäch-
tig wie ein flücht ling. ein Ge sicht in vol ler Kriegs be ma lung – 
schwar ze Wim pern tu sche, ro ter Lip pen stift. Sie stand auf, um 
ihn zu be grü ßen, schwank te auf ho hen, schma len Ab sät zen auf 
ihn zu. Sie sah ihm nicht in die Au gen, son dern häng te ihm ih-
ren Blick um den Hals wie eine kind li che Um ar mung. er stell-
te sich vor und führ te sie ins Sprech zim mer. Sie setz te sich auf 
das Sofa, wühl te ge räusch voll in ih rer Hand ta sche, nahm eine 
Zi ga ret te he raus und fin ger te da ran he rum. ein schar fer Par-
füm ge ruch hing in der Luft. er nahm vor ihr Platz und blät ter te 
die fra ge bo gen durch; ihre Hand schrift, kra ke lig und sto ckend, 
ver riet Trau er und Ver nach läs si gung.

»Was führt Sie heu te hier her?« So be ginnt er stets sei ne ers te 
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The ra pie stun de. An hän ger des lau ni schen Wie ners be haup ten, 
dass man still da sit zen und dem Kli en ten die füh rung über las-
sen solle. Doch da rin ir ren sie sich, sind zu min dest über eif rig, 
an die ser Stel le eben so wie in ei ner Rei he an de rer Punk te. In 
sei nem Abend kurs lehrt er Ein füh rung in die Prin zi pi en der The
ra pie; er ha dert mit sei nen Stu den ten, viel leicht auch mit dem 
the ra peu ti schen Un ter fan gen an sich.

Sie ließ sich Zeit: »Je mand hat et was in mei nen Drink ge tan.«
»Je mand hat Dro gen in Ih ren Drink ge tan?«
Sie nick te. »Ich habe mich im Club mit ei nem freund auf 

ei nen Drink hin ge setzt. Dann bin ich auf ge stan den, um zu 
tan zen. Plötz lich dreh te sich al les in mei nem Kopf. Mir war 
schlecht. Ich wuss te nicht, wo ich war. Ich fing an zu schwit-
zen. Ich hat te das Ge fühl, ver rückt zu wer den. Ich be kam kei ne 
Luft. Ich dach te, ich ster be. Ich bin nach drau ßen ge rannt. ei-
nes der Mäd chen, eine freun din von mir, hat mich nach Hau se 
ge bracht. Seit dem kann ich nicht mehr tan zen.«

»Na und?«, frag te er und wies sich so fort zu recht; zu früh, 
um die Kli en tin der art zu pro vo zie ren. es ist üb lich und sinn-
voll ab zu war ten, eine Be zie hung auf zu bau en. Doch in letz ter 
Zeit schwin det sei ne Ge duld, und Men schen, die un ter Angst-
stö run gen lei den, sind oh ne hin der Über zeu gung, ih nen ste he 
ir gend ein Un heil ins Haus. Ge nau die se Über zeu gung ist na-
tür lich ihr wah rer fluch, der sie pei nigt und ihr Le ben zer stört.

Sie blin zel te: »Na und?«
er nick te. »Je mand hat et was in Ih ren Drink ge tan, und Sie 

kön nen im Club nicht mehr tan zen. Na und?«
»Ich muss tan zen.«
»Sie tan zen ger ne in Clubs.«
»Ich muss tan zen. Um Geld zu ver die nen. Ich bin Tän ze rin 

in ei nem Nacht club.«
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»Strip pe rin.«
»Tän ze rin.«
er sah sie er neut an. Tief schwar ze Au gen, weit auf ge ris sen, 

eine som mer spros si ge Stups na se. Alte Ak ne nar ben bil deten 
fle cken auf ih rem blas sen Ge sicht. Sie sah ihn an. Das ist der 
ent schei den de Mo ment, dach te er. Sie tes tet, ob ich sie ver ur-
tei le oder von oben he rab be hand le. er wuss te, dass er die sen 
Test be ste hen wür de. er ur teilt nicht über sei ne Kli en ten, ri-
va li siert nicht mit ih nen und über nimmt nicht ihre Last. Die se 
Po si ti on ist für sei nen the ra peu ti schen An satz von ele men ta rer 
Be deu tung. er ist sehr stolz da rauf.

Be flis se ne The ra peu ten, die zu ge wand ten Gut men schen, die 
vor gu tem Wil len und Mit ge fühl trie fen, ma chen fal sche Ver-
spre chun gen, und der Kon takt mit ih nen ist ver let zend, wird er 
spä ter in sei nem Kurs sa gen. ein The ra peut, der zu Hil fe eilt, 
ver gisst zu zu hö ren und kann des halb we der ver ste hen noch 
er ken nen. Der be flis se ne The ra peut, der ent schlos sen ist, Ret-
tung an zu bie ten, wird in die Sa che ver wi ckelt und ver sucht 
sich selbst zu ret ten. ein gu ter Psy cho lo ge hält Dis tanz und 
lässt sich nicht in die er geb nis se sei ner Ar beit ver stri cken. Die 
rich ti ge Dis tanz er laubt ei nen ge nau en und kla ren Blick. ein 
gu ter Psy cho lo ge über lässt die Sa che mit der Nähe fa mi li en-
an ge hö ri gen und ge lieb ten Haus tie ren, und die Sa che mit der 
Ret tung über lässt er re li gi ö sen Bü ro kra ten und ex zent ri kern 
an Stra ßen e cken.

Sich nicht ver stri cken zu las sen ist kei ne in tu i ti ve Hal tung, 
wird er sei nen Stu den ten sa gen, und sie ist nicht ein fach durch-
zu hal ten. So gar der lau ni sche Wie ner, der so viel da rü ber nach-
dach te und da von sprach, ver sag te in die ser Ver hal tens prü-
fung, in die sem ul ti ma ti ven Test, denn er ließ sich von sei ner 
Neu gier und sei nem Tem pe ra ment ei nes er o be rers hin rei ßen. 
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Doch das the ra peu ti sche Un ter fan gen an sich läuft un se rer 
ur sprüng li chen In tu i ti on zu wi der und bleibt un ver ständ lich, 
wenn nicht das frem de wert ge schätzt wird. Wa rum soll te je-
mand ei nem Wild frem den sei ne in tim sten Ge heim nis se aus-
plau dern, wenn die ser fremd heit nicht et was Heil sa mes zu-
grun de läge? Sie mö gen jetzt sa gen: Die Men schen su chen bei 
ei nem Psy cho lo gen des sen Wis sen, nicht die fremd heit. Doch 
die je ni gen un ter Ih nen, die mit ei nem Psy cho lo gen als fa mi-
li en mit glied ge schla gen sind, wer den be stä ti gen, dass es ver-
geb lich ist, ihn oder sie mit Ih ren Prob le men zu be hel li gen. Zu 
ei nem The ra pie ge spräch wird es nicht kom men. es wird kei ne 
er leich te rung ge ben. Ihre Ver wand ten und freun de sind in Ihr 
Le ben ein ge bun den. Die Ver wick lung mit Ih nen ist teil wei se 
eine Ver wick lung mit sich selbst, und ihr Blick auf Sie ist da her 
ver zerrt, was zu Ver wir rung und Rei bung führt – ein fun ken-
re gen, aber we der Licht noch Auf klä rung.

ein gu ter Psy cho lo ge ist nicht von der Mensch heit be ses sen, 
wird er spä ter hin zu fü gen. Bit te, all die Men schen freun de mö-
gen ans Kran ken bett ei len, all die mit dem blu ten den Her zen 
und die Alt ru is ten, die zer brech li chen egos un ter Ih nen, die 
im Lich te der Dank bar keit ei nes an de ren nach tie fer Son nen-
bräu ne trach ten, die Händ ler von Ge heim nis sen, bit te tre ten 
Sie nä her – an die ser Stel le we delt er dra ma tisch mit den Hän-
den (Pä da go gik ist The a ter, er zählt er Nina ger ne, und nicht 
nur in dem Sin ne, dass es sich um eine Täu schung han delt). ein 
gu ter Psy cho lo ge, wird er fort fah ren, ist Men schen ge gen über 
am bi va lent, denn er kennt ihre ver rä te ri sche Na tur, ihr Po ten-
zi al zu Zer stö rung, Selbst täu schung und Be trug. ein gu ter Psy-
cho lo ge strebt nach voll kom me ner Prä senz und da nach, sich 
im Raum des In ne ren kor rekt zu be we gen. Sei ne Ver narrt hei-
ten be hält er bes ser für sich.
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»Tän ze rin. Sie sind heu te hier her ge kom men, da mit ich Ih nen 
hel fe, auf die Büh ne zu rück zu keh ren?«

»Ja. Ich ver su che an den meis ten Aben den, in den Club zu 
ge hen. Ich bin an der Bar. Ich hel fe da und dort. Aber ich kann 
nicht tan zen.«

»Und dies ist das ers te Mal, dass Ih nen so et was zu stößt?«
»Was mei nen Sie mit ›so et was‹?«
»ein Ge fühl von Angst und Schre cken – Übel keit und Ver-

wir rung, die Sie aus hei te rem Him mel über fal len, schlag ar-
tig.«

Sie kratz te sich im Ge sicht, und ihre Bli cke zuck ten durch 
den Raum, ziel los und ver ängs tigt wie ein in die fal le ge ra te-
ner Vo gel. »Ja … mmmh, ja.«

»Wer, glau ben Sie, hat Ih nen et was in den Drink ge tan?«
»Wis sen Sie, wem die ser Strip club in der Stadt ge hört?«
»Nein.«
»Dem rus si schen Mob.«
»Der rus si sche Mob hat Ih nen et was in den Drink ge tan?«
Sie schwieg.
»Gibt es dort je man den, der Ih nen Bö ses will?«
Plötz lich wein te sie. Ihre Au gen rö te ten sich. Ihre Schul tern 

beb ten. er war te te ab. Schließ lich beug te er sich zu ihr und 
reich te ihr ein Ta schen tuch. er merk te sich die sen Mo ment. 
Trä nen sind die Blut spur, die zur Lei che im Ge büsch führt.

»Ist es mög lich, dass wir gar nicht von Dro gen spre chen? Die 
er fah rung ei ner Pa nik at ta cke ist sehr ver stö rend und ab rupt, 
ohne er kenn ba ren Grund. es gibt eine na tür li che Nei gung, ei-
nen äu ße ren Grund für die se Ge füh le zu su chen.«

»Sie glau ben, ich sei ver rückt?«
»Ich weiß nicht, was das ist.«
»Sie sind Psy cho lo ge und wis sen nicht, was ver rückt ist?«
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»Ver rückt be deu tet geis tes krank. Geis tes krank heit ist ein 
Rechts be griff. Wir ge brau chen ihn nicht.«

»Ich bin nicht ver rückt.«
»Wir sind hier nicht vor Ge richt.«
er sah sie prü fend an, ob sei ne Scho nungs lo sig keit sie be-

lei digt habe, doch sie re de te wei ter: »Ich wer de als wich tigs te 
Tän ze rin he raus ge stellt. Ich habe vor ei nem Jahr an ge fan gen 
und bin be reits die Haupt at trak ti on. Mein Boss sagt, ich sei die 
Bes te. Ich ma che je den Abend Hun der te von Dol lars. Aber ich 
schla fe lan ge. Wir müs sen uns nach mit tags treff en.«

»Ge wöhn lich höre ich um drei Uhr auf.«
»Ich schaff e es frü hes tens um vier.«
er nick te. »Dann kön nen wir uns um vier se hen.«
»Sie wür den mei net we gen län ger blei ben?« Ihre Stim me zit-

ter te an den Rän dern.
»Ich bin fle xi bel. Vier Uhr ist im mer noch im Rah men.«
»Dan ke«, sag te sie.
»Die Art und Wei se, wie ich bei mei ner Be hand lung vor ge-

he, ist an spruchs voll und in ten siv. Sie wer den üben müs sen, le-
sen und zu Hau se ar bei ten. Wir lie gen nicht auf der Couch und 
dis ku tie ren über Bett näs sen und Träu me.«

»Ich kann ar bei ten. Ich bin dazu be reit.«
»In Ord nung.«
»Wa rum ist mir das pas siert, die se Pa nik?«
»Alle be deut sa men er eig nis se ha ben vie le Grün de, nie mals 

nur ei nen. Aber das ist jetzt nicht so wich tig.«
»Nicht so wich tig?«
»Sie müs sen nicht wis sen, was ei nen Plat ten ver ur sacht hat. 

Sie müs sen nur das Loch fin den und fli cken. Sie kön nen ei nen 
ein bre cher aus dem Haus ja gen, ohne zu erst he raus zu fin den, 
wie und wa rum er ein ge bro chen ist.«
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Sie sah ihn mit miss trau isch ge run zel ten Brau en an. Sie nick-
te lang sam. Sie stan den auf, und er öff ne te die Tür. Auf dem 
Weg hi naus dreh te sie sich um und stand vor ihm. Zu nah, 
dach te er. Ihre Brüs te wölb ten sich un ter der Blu se.

»Sie kön nen mir wirk lich hel fen?«
»Nein«, sag te er, »aber ich kann Sie bei ei nem Pro zess un ter-

stüt zen, in dem Sie ler nen, sich selbst zu hel fen.«
er streck te die Hand aus. Sie er griff sie. Ihre Hand flä che war 

tro cken und weich.
»Nächs ten frei tag, vier Uhr«, sag te er, und sie ging.
er setz te sich an sei nen Schreib tisch und rief Nina an.
»Dr. Mi cha els«, mel de te sie sich.
»Dr. Mi cha els«, er wi der te er in lei se spöt ti schem Ton.
»Ah, du bist es.« Ihre Stim me hell te sich auf.
»Dr. Mi cha els, ich brau che Ihre Hil fe.«
»Bete«, sag te sie.
»Zu wem? Gott? Nun ja, tat säch lich hat te ich vor Jah ren et-

was mit ihr. Wir wa ren bei de be trun ken. Zu min dest war ich es. 
Wie auch im mer, wir ver brach ten die Nacht zu sam men. Am 
nächs ten Mor gen ver schwand sie und rief nie wie der an. Hin-
ter ließ nicht ein mal eine Num mer, und ich habe sie seit her nicht 
mehr ge se hen. In Wahr heit hege ich im mer noch ei nen Groll, 
aber ich habe ge lernt zu ver ges sen, los zu las sen …«

»Ich kann nicht glau ben, dass man dir die Zu las sung er teilt 
hat«, lach te sie. »Wenn dei ne Kli en ten wüss ten, mit wem sie es 
zu tun ha ben …«

»Mit wem ha ben sie es denn zu tun?«
»Mit je man dem, der das Wort Gott hört und es mit Sex in Ver-

bin dung bringt. es ist be ängs ti gend.«
»Dich brin ge ich auch mit Sex in Ver bin dung. Ist das nicht 

be ängs ti gend?«
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